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die Erweiterung der Gebdude der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultdten der Universitat Freiburg
zu beschaftigen haben. Die zwischen 1938 und
1941 erstellten Gebaude wurden fiir 1000 Studen-
ten geplant, heute missen aber darin 2700 Platz
finden. Der Staatsrat erachtet deshalb eine Erwei-
terung der Bauten im Freiburger Stadtzentrum,
langs der Bahnlinie, als dringend. Staatsrat Max
Aebischer, Vorsteher der Erziehungsdirektion,
stellte am Mittwoch das Projekt der Presse vor.
Die Baukosten werden sich auf 14,1 Mio. Fran-
ken belaufen, 90 Prozent mit Bundessubventionen
finanziert.

TG: Integrale seminaristische Lehrerausbildung

Der GroBe Rat des Kantons Thurgau hat sich bei
der Revision des Primarlehrergesetzes definitiv
fir eine integrale seminaristische Ausbildung ent-
schieden. Er verwarf damit den Vorschlag, die
Ausbildung der kinftigen Primarlehrer auf ein
Unter- und ein Oberseminar aufzuteilen und Lehr-
amtsziige an den bestehenden Kantonsschulen
einzurichten. Nach dem jetzt in zweiter Lesung
beschlossenen Gesetz kann der GroBe Rat den
Betrieb eines zweiten Seminars oder die Flhrung
von Seminarziigen an «einer» Kantonsschule be-
schlieBen. Damit ist Frauenfeld gemeint. AuBer-
dem soll, wenn notig, die Beteiligung an einer
interkantonalen Lehrerbildungskette ins Auge ge-
faBt werden. Man denkt hier vor allem an eine
Zusammenarbeit mit dem Kanton St. Gallen im
Raume Hinterthurgau/Wil. Mit dieser Regelung
hofft der Thurgau, dem immer noch beéngstigen-
den Lehrermangel mit der Zeit beizukommen.

NE: Neuenburger GroBer Rat
zur «institutionellen Pédagogik»

Mit einer vierstiindigen Debatte Uber die soge-
nannte «institutionelle Padagogik», eine neue Un-
terrichtsform, die sich weniger auf das Autori-
tatsprinzip und vermehrt auf eine gewisse Mit-
sprache der Schiler stiitzt, hat der Neuenburger
GroBe Rat seine auBerordentliche Session abge-
schlossen. Wahrend einige Lehrer in dieser mo-
dernen PAdagogik eine neue Lebensform sehen,
die sie weiterhin mochten, fiirchten zahlreiche
das padagogische Experiment.

GE: Lehrer unterstiitzen «diskriminierte» Kollegen

Fast 700 Genfer Lehrer setzten sich mit einer Pe-
tition an den Staatsrat fiir zwei Kollegen ein, die,
nach ihrer Ansicht, von den Behorden diskrimi-
niert werden. Dem ersten verweigerte der Staats-
rat die Ernennung zum Geschichtslehrer, und
dem andern wollte die Polizei kein Leumunds-
zeugnis ausstellen. Beide sind Sekundarlehrer,
die sich 1968 aktiv an der Studentenbewegung
beteiligt hatten.

Erziehungsdirektor André Chavanne erklarte, er
habe den zwei Lehrern, was ihre péddagogischen
Fahigkeiten angehe, nichts vorzuwerfen. Die Ent-
scheidung, einen der beiden nicht zum Ge-
schichtslehrer zu ernennen, sei vom Staatsrat
kollegial getroffen worden, und zwar aufgrund
von polizeilichen Rapporten. Die Regierung wer-
de die Stellungnahme verschiedener Organisatio-
nen zu diesem Fall priifen. Die Genfer Sektion
des Verbandes des Personals 6ffentlicher Dienste
(VPOD) hatte — nach den Lehrern — gegen den
staatsratlichen Entscheid ebenfalls protestiert.

Riickblick auf die 1. Lehrmittelmesse «Paedagogica» in Basel

Erdffnung

Am 9. Okober war in den Hallen der Schwei-
zer Mustermesse die erste «Paedagogica
Basel» eroffnet worden. Auf rund 5000 m?
Standflache zeigten liber 140 Aussteller aus
verschiedenen Landern ein vielseitiges An-
gebot von Lehr- und Lernmitteln fir die
Schule und vor allem auch fiir die Berufs-
und Weiterbildung. Der Messe war eine Rei-
he von Sonderschauen angegliedert, so ein
«Brainstorming» der Sandoz AG, ein «Au-
diovisual Workshop», eine Ausstellung tber
Fort- und Weiterbildung in Dienstleistungs-
betrieben und Filmvorfiihrungen tber Unter-
richtsmethoden der Armee.

An der Eroffnungsfeier umri der General-
direktor der Schweizer Mustermesse, Dr. F.
Walthard, Konzeption und Bedeutung der
Paedagogica, dieser Ausstellung eigener
Pragung, wie er sagte. Die Informationsluk-
ke auf dem Gebiet der Lehrmittel und der
Weiterbildung habe fliir ein Land wie die
Schweiz, fir welches das Bestreben der
Wirtschaft zu immer hoher qualifizierten
Dienstleistungen charakterisiert sei, nach-
gerade eine Herausforderung bedeutet. Um
die Aufgabe, Vermittiung moglichst fort-
schrittlicher Information mit der Marktfunk-
tion einer Messe zu verbinden, habe sich
das Messekomitee in fast zweijahriger Vor-
bereitungszeit bemiiht. In dieser Lehrmit-



telmesse sei einer umfassenden Prasenta-
tion modernster Gerate aus verschiedenen
Landern ein vielgestaltiges Programm von
Sonderschauen und Vortragen angegliedert
worden. Mit dieser Konzeption habe die
Messe zugleich die Bedeutung eines Ortes
der Begegnung und der Konfrontation mit
neuen didaktischen Entwicklungen erhalten.
In einer vielbeachteten Ansprache flhrte
Standerat Dr. Hans Hirlimann, Prasident
der Erziehungsdirektorenkonferenz, u. a.
folgendes aus:

... Die Kantone werden sich ihrer staatspoli-
tisch so bedeutsamen Souveranitat im Bil-
dungsbereich nur wiirdig erweisen, wenn
sie die Postulate einer modernen Bildungs-
politik erfullen. Ein unbestrittenes Postulat
unserer Bildungspolitik wird aber sein und
bleiben, daB wir zweckmaBige, erfolgreiche,
qualifizierte und &konomisch vertretbare
Lehrmittel und Unterrichtshilfen in allen Be-
reichen des Bildungswesens einsetzen. Eine
Lehrmittelmesse, die ganz auf die schweize-
rischen Bedurfnisse abgestimmt ist, verdient
daher unsern aufrichtigen Dank. Ich hoffe
denn auch, daB die Paedagogica gleichsam
als Didacta Helvetica zu einer wirksamen
und wiederkehrenden Institution wird.

Im Verlauf der letzten Jahre sind in der
Schweiz sowoh! von den kantonalen wie den
privaten Lehrmittelverlagen groBe Anstren-
gungen zu einer Verbesserung der Qualitat
unserer Lehrmittel unternommen worden.
Diese Qualitatsverbesserung verdanken wir
einem echten und gesunden Wettbewerb.
Weil das beste Lehrmittel auch die groBte
Chance flur den Absatz hat, haben wir mit
der Anerkennung dieser Leistungen allen
Grund, das Prinzip der qualititsverbessern-
den Konkurrenz im Lehrmittelbereich auch
in Zukunft hochzuhalten. Die Herstellung
von Lehrmitteln kann nicht aus einer fal-
schen Monopolhaltung heraus das alleinige
Anliegen der einzelnen Kantone sein. Dies
muiBte zu einer geistigen Verarmung der
kantonalen Schulhoheit mit unheilvollen
staats- und bildungspolitischen Konsequen-
zen flhren.

Ein Blick in den Katalog und der Rundgang
durch die Ausstellung zeigen uns die Viel-
falt des Angebots an Lehrmitteln und Unter-
richtshilfen. DaBB neben den 111 schweizeri-
schen Firmen auch zahlreiche auslandische

vertreten sind, halte ich fur sehr wertvoll,
bieten sich doch damit die notwendigen
Moglichkeiten des Vergleichs. Durch die
Zugehorigkeit unserer Landessprachen zu
drei Kulturbereichen ist das Interesse
schweizerischer Schulen an auslandischen
Lehrmitteln naturgemaB gegeben. Die Her-
stellung zeitgeméaBer Lehr- und Lernmittel
erfordern nicht nur sehr viel Geld, weil die
Zeit einsamer Lehrbuchautoren vorbei ist
und an deren Stelle das Team, ja ein ganzer
wissenschaftlicher Apparat getreten ist und
weil die Anspriche z. B. an die Buchausstat-
tung enorm gestiegen sind, sondern auch
vermehrte Planung auf weite Sicht, Zusam-
menarbeit aller an einem Lehrmittel inter-
essierten Kreise, also Autoren, Verleger,
Lehrer und Schulbehérden und nicht zuletzt
der Schuler selbst. Eine tkonomische Auf-
teilung der Arbeitsgebiete wie der Risiken
ist auf Grund der Erfahrungen der letzten
Jahre eine weitere Auflage gegentber allen,
die fur die Herstellung von Lehrmitteln ver-
antwortlich sind.

Die kleinraumige Schweiz mit ihren vier
Sprachgruppen muB daher auch auf dem
Sektor der Lehrmittelproduktion den Weg
der Koordination und Kooperation beschrei-
ten. Im Konkordat tber die Schulkoordina-
tion findet sich der Passus: Die Konkordats-
kantone arbeiten zu Handen aller Kantone
Empfehlungen aus, u. a. fir folgende Berei-
che: Rahmenlehrplane und gemeinsame
Lehrmittel.

Das Lehrmittel, das diese Empfehlung im
Dienste der Schulkoordination in Anspruch
nehmen kann, muB aber nach den bereits
dargelegten Prinzipien den Wettbewerb um
das beste Lehrmittel bestanden haben.

Mit dieser Feststellung betone ich nochmals
die Notwendigkeit, daB alle an einem Lehr-
mittel interessierten Kreise an dessen Zu-
standekommen unmittelbar beteiligt sein
sollen, daB insbesondere das volle Begut-
achtungsrecht der Lehrerschaft garantiert
sein muB. Deshalb auch ist im bereits er-
wahnten interkantonalen Konkordat tUber die
Schulkoordination dieses Mitspracherecht
unserer so wichtigen Lehrerorganisationen
ausdrucklich garantiert. In diesem Zusam-
menhang gestatte ich mir einen Hinweis auf
die Notwendigkeit der Evaluation von Lehr-
mitteln, wie sie Prof. Flechsig vor drei Jah-
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ren im Basler «Institut flir Unterrichtsfragen
und Lehrerfortbildung» dargelegt und ent-
wickelt hat. «<Wenn es gelingt», so schrieb
Flechsig, «einen brauchbaren Katalog von
Kriterien zu erstellen, nach denen sich Lern-
blcher beurteilen lassen, und wenn es ge-
lingt, zu diesem Katalog breite Zustimmung
zu erhalten, dann werden diejenigen, welche
Lehrbicher verfassen und herstellen, daran
nicht vorbeigehen koénnen. Insofern kénnte
dieser Katalog dazu dienen, auch den Her-
stellern Anhaltspunkte zu geben, um die Her-
ausgabe ungeeigneter Produkte, die dann
keine Chance zur Aufnahme hatten, zu un-
terbinden.» Ich stehe personlich zu diesen
Ausfihrungen und glaube, daB die Erzie-
hungdirektorenkonferenz und ihre Fach-
kommissionen, wenn sie Empfehlungen fiir
geeignete Lehrmittel aussprechen wollen,
sich auf die Arbeiten eines solchen Instituts
abzustitzen haben. Ich meine daher, daB
dieses und anhliche Institute von interkan-
tonaler Bedeutung sind und daB ihre Grund-
lagenforschung in die angewandten Bemii-
hungen und Koordinationsprojekte unserer
Konferenz und unserer padagogischen Kom-
Mmissionen miteinbezogen werden muB. Viel-
leicht, und ich hoffe es, geht von dieser er-
Sten Paedagogica ein Impuls aus in dieser
Richtung, er wiirde zweifellos den schweize-
rischen Lehrmittelmarkt nachhaltig und po-
sitiv beeinflussen.

Ein letzter Gedanke — er darf in dieser An-
Sprache nicht fehlen — gilt dem Grundsatz
deus rechten MaBes in allen Dingen. Ich
Mochte ihn den Produzenten und den Kon-
Sumenten in Erinnerung rufen. Die Gefahr
liegt immer nahe, daB man Bediirfnisse
Schafft, wo gar keine sind, und daB man
Sich anderseits vom Glanz des Neuartigen,
des technisch Perfekten blenden 14Bt. Nicht
'mmer ist nur das Teuerste gut genug fur
Unsere Schulen, manches erweist sich allzu
bald als fragwiirdig und auf jeden Fall zu
hoch bezahlt, manches gibt sich als zeit-
V*_erkfjrzendes Instrument aus, es beschleu-
Nigt wohl das Tempo, raubt uns aber dabei
die Zeit. Im Zentrum unserer Bildungsarbeit
haben Schiiler und Lehrer zu stehen, nicht
das Buch und nicht der Apparat. Eine Uber-
bewertung der Lehrmittel fiihrt nicht selten
ZU Ubertriebenen Forderungen, die oft ge-
NUg reinstem Prestigedenken zu entsprin-

gen scheinen. Man prufe daher sorgfaltig
und wage Aufwand und Ertrag gegeneinan-
der ab. Das gilt vor allem auch gegeniber
allen technischen Unterrichtshilfen, die le-
diglich ein zusatzliches Register im didak-
tischen Instrumentarium des Lehrers dar-
stellen. Die Paedagogica bietet die beste
Gelegenheit zum Vergleich. Nutzen wir sie!l..

Den beiden Ansprachen fugte Prof. Dr. A.
Vogelbacher, Rektor der Padagogischen
Hochschule Lorrach, einige Bemerkungen
tiber den Umgang mit den Lehrmitteln an,
in denen Wissen und Erfahrung unter didak-
tischen Gesichtspunkten zur Erleichterung
und Vertiefung des Unterrichtes aufgearbei-
tet sei und bei deren Anwendung die immer
wichtiger werdende Forderung, das Lernen
zu lehren, nie vergessen werden durfe. Und
treffend charakterisierte der Basler Regie-
rungsprasident Dr. Edmund Wyss in seiner
Ansprache am Eroffnungsessen die Schwie-
rigkeiten, die dieser Umgang mit Lehrmit-
teln angesichts der stirmischen Entwick-
lung flr den Lehrer bedeutet, mit dem Hin-
weis auf ein Inserat im Messekatalog, in
dem ein Aussteller seine eigenen Weiter-
entwicklungen von 1970 und 1972 als «alte
Konstruktionen» bezeichnet, die bereits auf
den Schrott gehorten.

Schwerpunkte

Natiirlich 148t sich noch nicht ohne weiteres
absehen, ob der beschrankte Umfang der
«Paedagogica» wirklich die Folge einer be-
sonderen Konzeption oder aber nur der Tat-
sache war, daB es sich um eine noch junge
Messe handelte. So hat sich die «Paedago-
gica» beispielsweise geographisch keine
Grenze gezogen; immerhin stammten der
Hauptharst der Aussteller aus der Schweiz
und eine weitere Gruppe aus der Bundes-
republik Deutschland, wahrend die weiteren
Lander — GroBbitannien, die USA, Finnland,
Osterreich und Frankreich — nur mit weni-
gen Firmen vertreten waren. Und das Wa-
renverzeichnis im Messekatalog, in dem die
ausgestellten Lehrmittel unter immerhin 221
Positionen gruppiert waren, umfaBte mit den
Sektoren audiovisuelle Gerate, Lehrmittel
fur die Aus- und Weiterbildung, Arbeitsmit-
tel, Mobiliar, Administration, Fachzeitschrif-
ten und Bildungsinstitute mehr oder weniger
das ganze Spektrum dessen, was an einer



Lehrmittelausstellung
werden kann.

An Vielfalt fehlte es jedenfalls auch an der
«Paedagogica» nicht. Auf dem Gang durch
die Ausstellung traf man vom Schulerpult
bis zur Turnmatte und vom Notenstander
tiber das Modellieren bis zum Bugeleisen
ziemlich alles an, was man in einem Schul-
haus etwa erwartet. Dabei nahm man unter
anderem, vielleicht mit einer gewissen Be-
ruhigung, zur Kenntnis, daB neben den teu-
ren Apparaturen fiir den visuellen Unterricht
beispielsweise auch die Wandtafel noch
nicht vollig ausgedient hat und dank aller-
hand neueren, allerdings auch teureren Wei-
terentwicklungen wohl sogar noch eine Zu-
kunft hat. Auch auf diesem kleinen Sektor
war die Auswahl beachtlich: es gab kratz-
feste, aufklappbare, magnetische und auch
ténende Wandtafeln, und es gab neben den
schwarzen auch weiBe Tafeln, von denen
mit einer Sonderflissigkeit Geschriebenes
leicht und ohne Kreidestaub mit einem
Tlchlein weggewischt werden kann.

uberhaupt gezeigt

Didaktikunterricht im «Audio-visual
Workshop»

Mehr Raum als die Wandtafeln nahmen aber
doch die moderneren audiovisuellen Hilfs-
mittel und Geréate in Anspruch; sie bildeten
einen Schwerpunkt dieser Messe. Das brei-
te Angebot von Kameras, Fernsehmonito-
ren, Tonbildschaugeraten, Fernsehappara-
ten und Fernseh-GroBprojektoren, Tonband-
geraten und Ubersetzungsanlagen stellte er-
hebliche Anspriiche an das technische Ver-
standnis und die Zeit der Besucher. Mit der
Zeit der Interessenten und damit, daB far
die immer komplizierter werdenden Appa-
raturen auch Einfihrungen geboten werden
mussen, rechnete die Messe. So zeigte die
Kodak im «Audio-visual Workshop», «wie
Sie selbst mit einfachen Mitteln eine wir-
kungsvoll informierende, erklarende oder
motivierende Dia-Serie planen, herstellen
und prasentieren konnen»; der Lehrgang
nahm aber immerhin zwei Stunden des Mes-
sebesuchs in Anspruch. Ebenfalls im «Work-
shop» demonstrierte die Messerli AG aus
Glattbrugg, wie jeder Padagoge «ohne gro-
Be Kenntnisse und komplizierte Einrichtun-
gen» seine Vorlagen fur den Tageslichtpro-
jektor selbst herstellen kann, und im glei-

chen Rahmen konnten Interessenten unter
Anleitung eines Video-Spezialisten der Seyf-
fer AG Programme herstellen.

Diese Einfuhrungen in den Umgang mit
neuen Lehrmitteln gehdrten zum Versuch,
die «Paedagogica» zu einem Ort zu machen,
in dem die Lehrer mit den neuen Entwick-
lungen im Bildungssektor konfrontiert wer-
den. In dieses Konzept gehodrten auch die
Vortrage und Filmvorfihrungen, die im Mes-
sekino ununterbrochen stattfanden, und ei-
ne Reihe von Sonderschauen.

Die Weiterbildung im Mittelpunkt

Drei Sonderschauen waren der Weiterbil-
dung gewidmet und akzentuierten damit,
was auch sonst die Messe auszeichnete.
Spielgerate und Lehrmittel fur die Vorschule
und die Unterstufe traten neben den Tech-
niken und Einrichtungen fur die berufliche
Ausbildung und Fortbildung zurtick. Die
«Paedagogica» nahm sich damit eines heute
besonders aktuellen, aber lange vernachlas-
sigten Bereichs der Bildung an. Auf diesem
Gebiet leisten die einzelnen Firmen jeweils
noch weitgehend Pionierarbeit, und entspre-
chend fruchtbar kann ein Erfahrungsaus-
tausch sein.

«Premiére wohlgeraten»

Im Gesamtiiberblick darf die erste «Paed-
agogica» als wohlgeraten bezeichnet wer-
den; die GroBzahl der Aussteller bezeichnete
den Messeerfolg als gut bis sehr gut, als
unbefriedigt auBerten sich unmittelbar nach
MesseschluB nur zwdlf Aussteller, also etwa
acht Prozent, wobei auch diese noch das
Nachmesse-Geschaft abwarten wollen.

Die Schweizer Mustermesse als Veranstalte-
rin der «Paedagogica» sieht die Richtigkeit
ihrer Uberlegungen bestatigt, eine auf die
schweizerischen Anspriiche und diejenigen
eines weiteren Einzugsgebietes ausgerich-
tete Lehrmittelmesse mit besonderem Ge-
wicht auf Erwachsenenbildung durchzufiih-
ren; es wurde angesichts des Erfolges auch
gleich die zweite «Paedagogica» ausge-
schrieben, die voraussichtlich im Oktober
1975 mit gleicher Zielsetzung wiederum in
Basel stattfinden wird. Viele Aussteller ha-
ben sich bereits heute fur die Teilnahme an
dieser 2. «Paedagogica» entschieden.

Als hocherfreulich darf zum AbschluB auch

930



931

das Interesse bezeichnet werden, das ne-
ben den Lehrern, Schulbehérden und Ver-
antwortlichen fiir die berufliche Weiterbil-

dung auch kompetente Besucher aus dem
politischen, wirtschaftlichen und aus dem
militarischen Bereich bekundet haben.

Medienpadagogik am Beispiel «Zeitung» *

Arnold Frohlich, Paul Hasler, Caspar Meyer, Ernst Ramseier

Zur neu erschienenen Broschiire: «Die Zei-
tung — ein medienp&ddagogischer Lehrgang»,
Comenius-Verlag, Hitzkirch

Die folgenden Darstellungen haben 1. einige
grundsatzliche Bemerkungen zum Thema
Medienpadagogik und 2. das Vorstellen der
Broschiire als einem Planungsmittel fur Leh-
rer zum Inhalt.

1. Medienpédagogik ist notwendig

«In der Schule lernen wir leider nur das Le-
sen, nicht aber das Zeitungslesen.» Dieser
Satz Martin Walsers kann durchaus verall-
gemeinert werden: Zwar lernen wir in den
Schulen sehr vieles an Wortsprachlichem,
nicht aber das Verstehen moderner Medien-
sprachen; zwar ist Bildbetrachtung ein hau-
fig gebrauchter Begriff in der Schularbeit,
doch erfahrt der Schiiler kaum etwas Uber
die Bildersprache des Fernsehens, der lllu-
strierten, der Comics.

«Demokratie beruht auf der Willensbildung
ledes Einzelnen, wie sie sich in der Institu-
tion der reprasentativen Wahl zusammen-
faBt. Soll daraus nicht Unvernunft resultie-
ren, so sind die Fahigkeit und der Mut jedes
Einzelnen, sich seines Verstandes zu bedie-
nen, vorausgesetzt.» (Aus einem Gesprach
A_dorno—Becker.) Richtigkeit und Bedeutung
€iner solchen Aussage dirften im Ernst
kaum in Zweifel gezogen werden. Ebenso
klar ist allerdings, daB es sich dabei vorerst
bloB um schéne Worte handelt, wie eine sol-
Che rationale Willensbildung umfassend ge-
Schehen konnte, diirfte weitgehend eine un-
gelOste Frage sein.

Sehen wir einmal von der groBen Politik ab,
und beschéaftigen wir uns mit aktuellen und
leden Einzelnen beriihrenden Fragen auf
der Stufe regionaler Politik, wie Verkehr,

" Mit freundlicher Genehmigung entnommen aus:
av-bulletin, Nr. 6, 1973

Bildung, regionaler Planung usw., so stellen
wir etwas Wichtiges fest: Meinungsbildung
ist eine Frage der Sachinformation, der For-
mulierung eigener und mitmenschlicher Be-
dirfnisse, der Mitteilung, des Gesprachs,
der Stellungnahme, des Argumentierens,
kurz — eine Frage menschlicher Kommunika-
tion, und zwar einer Kommunikation auf ver-
schiedenen Ebenen der Selbstreflexion, des
Gesprachs in kleinen Gruppen wie der Fa-
milie, des Disputs am «runden Tisch» eben-
so wie des offentlichen Gespréachs in den
modernen Medien, der Presse, dem Fern-
sehen, dem Film, dem Radio usw.

Schon aus dieser einen Perspektive gese-
hen liegt die Notwendigkeit einer Medien-
padagogik auf der Hand, eine endliche Rea-
lisierung auf breiter Basis tut not.

Zwar gibt es Initiativen in dieser Hinsicht.
Betrachten wir aber unsere offiziellen Lehr-
plane, so machen wir die erstaunliche Fest-
stellung: Von menschlicher Kommunikation,
im besonderen Massenkommunikation als
Gegenstand des Unterrichts ist wenig oder
{iberhaupt nicht die Rede.

2. Warum gerade die Zeitung?

«Trotz der Attraktivitat von Radio und Fern-
sehen hat die Zeitung, neben dem Buch das
alteste Massenkommunikationsmittel, nichts
von ihrer Bedeutung eingebuBt. Auf 1000
Einwohner entfallen in der Schweiz pro Tag
nicht weniger als 368 Zeitungsexemplare
(Noelle-Neumann, 1971), und pro Haushalt
wird in der Schweiz im Durchschnitt mehr
als eine Tageszeitung gelesen.

Obwohl in fast jedem Heim ein Fernsehemp-
fanger steht und 1972 gegen zwei Millionen
Radioapparate (SRG-Jahrbuch 1971) kon-
zessioniert sind, will man offensichtlich auf
das Massenkommunikationsmittel Zeitung
nicht verzichten.



	Rückblick auf die 1. Lehrmittelmesse "Paedagogica" in Basel

